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Der Dresdner Transferbrief zum Thema 
„Medizintechnik“ 
erscheint im November 2009.
Wir sind an einem Inserat im Dresdner
Transferbrief interessiert (Kosten nach Media-
daten inkl. Preisliste)
Wir sind an einem PR-Beitrag über unser










Der Leichtbau in seinen vielfältigen An-
wendungen kann im Großraum Dresden auf eine
über fünfzigjährige Tradition zurückblicken. Dabei
fällt der TU Dresden als größter sächsischer Hoch-
schule und den mit ihr kooperativ verbundenen
Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen – insbe-
sondere dem Materialforschungsverbund Dresden
(MFD) mit seinem gewaltigen Potential von mehr
als 1000 Materialwissenschaftlern sowie der
TUDAG und ihren Tochtergesellschaften – eine zen-
trale Stellung zu für Nachwuchsqualifizierung, For-
schung, Entwicklung und Wissenstransfer. Hier wer-
den Leichtbauwerkstoffe nahezu aller Material-
klassen – von den Metallen über die Naturstoffe,
Polymere und Elastomere bis hin zu Glas, Keramik
und Beton mitsamt den zugehörigen technologischen
Prozessen systematisch untersucht und in die Ent-
wicklung von Leichtbauprodukten mit einbezogen.
Bereits vor fast 15 Jahren wurde von uns das
Dresdner Modell eines „Funktionsintegrativen Sys-
temleichtbaus in Multi-Material-Design“ mit seiner
inhärenten Materialeffizienz und Energieeffizienz
entwickelt, das inzwischen auf breiter Front als
Benchmark herangezogen wird. Der dem Dresdner
Modell zugrundeliegende werkstoff- und branchen-
übergreifende Ansatz sieht bei der Produktentwick-
lung ökonomische und ökologische Aspekte nicht
als Gegensatz sondern vielmehr als Ergänzung und
Symbiose. Durch die effizientere Ausnutzung vor-
handener und die Entwicklung neuartiger Werk-
stoffe, Bauweisen und Technologien für Leichtbau-
produkte kann ein nachhaltiger Beitrag zum Erhalt
und Ausbau der Wettbewerbsfähigkeit geleistet
werden. 
Diese komplexe Aufgabenstellung ist nur durch eine
ganzheitliche Betrachtung entlang der gesamten
Wertschöpfungskette von der Produktidee bis zur
ressourcenschonenden konstruktiv-technologischen
Umsetzung erfolgreich zu lösen. Während bei der
Erzeugnisentstehung vor allem durch beanspru-
chungs- und recyclinggerechte Gestaltung sowie
endkonturnahe Fertigungsverfahren eine hohe Ma-
terialeffizienz erreicht werden kann, ist beim täg-
lichen Einsatz der technischen Systeme die Energie-
effizienz ein entscheidendes Wettbewerbskriterium
für zukunftsfähige Produkte.
Das in Dresden fest etablierte multidisziplinäre
Forschungs- und Entwicklungscluster bildet einen
idealen Nährboden für interdisziplinäre Lösungsfin-
dungen sowie neuartige technische Entwicklungen,
Innovationen, Patente, Joint Ventures und Aus-
gründungen. Hiervon zeugen zahlreiche Verbund-
projekte, zwei Sonderforschungsbereiche, die sich
mit textilverstärkten Verbundkomponenten für
komplexe Leichtbauanwendungen sowie mit texti-
len Bewehrungen in der Bautechnik befassen, und
nicht zuletzt das Anfang des Jahres mit 37 Pro-
fessuren gestartete Spitzentechnologiecluster
ECEMP – European Centre for Emerging Materials
and Processes Dresden, in dem Mehrkomponenten-
werkstoffe mit erweitertem Einsatzspektrum ent-
wickelt werden.
Auch hier gilt:
Wer alleine arbeitet, addiert.
Wer in Netzwerken arbeitet, multipliziert.
Wer jedoch in Spitzenclustern arbeitet, der
potenziert. 
> Editorial
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Zukunftsfähige Produkte für die Welt von morgen zeichnen sich dadurch aus, dass sie
mit den begrenzten Ressourcen dieser Welt sparsam umgehen. Durch die verstärkte
Verwendung erneuerbarer Energien und wiederverwertbarer Rohstoffe bei Herstellung
und Betrieb müssen die Umweltbelastungen deutlich reduziert werden. Erschwerend
kommt hinzu, dass die globale Bankenkrise zu wirtschaftlichen Turbulenzen geführt hat.
Bei dem sich abzeichnenden Paradigmenwechsel bedarf es daher in allen Bereichen
unserer Wirtschaft noch mehr Werkstoff-, Technologie- und Produktinnovationen, die
die anstehenden globalen Herausforderungen als Chance für Deutschland nutzen.
Bundespräsident Köhler kommentierte dies kürzlich so: Es reiche nicht mehr, dass
Deutschland die besten Autos der Welt baue, es müssten auch die besten Autos der
Zukunft der Welt sein. Dies gilt sinngemäß branchenübergreifend auch für andere inno-
vative Zukunftsprodukte, etwa in der Luft- und Raumfahrttechnik, im Maschinen- und
Anlagenbau, für Windkraft- und Solaranlagen sowie für die Elektromobilität. 
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ECEMP – ein Spitzentechnologie-
Cluster der TU Dresden – stützt sich auf
die exzellente, werkstoffübergreifende
Kompetenz und Ausstattung des Dresdner Mate-
rialforschungsstandorts, an dem über 1000 Werk-
stoffwissenschaftler in universitären und außeruni-
versitären Einrichtungen tätig sind. Diese Breite und
Vielschichtigkeit materialwissenschaftlicher Erfah-
rungen ermöglicht einen auch im internationalen
Maßstab neuen Ansatz bei der Entwicklung von
Mehrkomponenten-Werkstoffen für den Maschi-
nen-, Anlagen und Fahrzeugbau und der dazugehö-
rigen Technologien. Dabei werden nahezu alle Ma-
terialklassen – von den Metallen über die Natur-
und Kunststoffe bis hin zu Glas und Keramik – ein-
bezogen. Durch die komplexe, werkstoffübergrei-
fende Herangehensweise lassen sich Innovationen
generieren, die besonders in der Energie- und
Umwelttechnik sowie im Leichtbau zum Einsatz
kommen. Dies ist besonders wichtig, weil  inzwi-
schen etwa 70 % aller technischen Neuerungen
direkt oder indirekt von den Eigenschaften der ver-
wendeten Materialien abhängen.
Im Bereich Energie- und Umwelttechnik fokussiert
sich ECEMP auf projektübergreifende Forschungen
zur effizienteren Energiegewinnung, -speicherung
und -wandlung sowie zur Substitution bzw. Reduk-
tion von Schadstoffen. Aber auch kostengünstige
und technisch praktikable Lösungen zur Erhöhung
des Wirkungsgrads unterschiedlichster, energierele-
vanter Technologien sind Gegenstand der Teilpro-
jekte – darunter die Entwicklung neuartiger Speicher-
systeme aus Mehrkomponenten-Werkstoffen sowie
von Lithium-Ionen-Batterien hoher Leistungsdichte
zur mobilen Energiespeicherung.
Im Leichtbau steht die Entwicklung neuartiger mul-
tifunktionaler Mehrkomponenten-Werkstoffe im
Mittelpunkt. Dabei kommt der Erforschung natür-
lich gewachsener sowie textiltechnisch hergestellter
Verstärkungsstrukturen und deren Verarbeitung zu
innovativen Leichtbaukomponenten besonders für
den Bereich der erneuerbaren Energien eine große
Bedeutung zu. Aber auch die Integration spezifi-
scher Funktionen (gezielte Einstellung von Däm-
mung, Dämpfung, Wärmeleitung, elektrischer Leit-
fähigkeit) sowie besonderer Oberflächeneigenschaf-
ten (wie Adhäsion, Verschleißbeständigkeit, Selbst-
schmierung, Adsorption, Benetzung) als auch selbst-
diagnostizierender und -regulierender Systeme spielt
eine große Rolle. Darüber hinaus werden neue
Leichtbaustrukturen mit stufenlos schaltbarer
Steifigkeit entwickelt.
Die durchgängige Verknüpfung effizienter Prozess-
ketten – vom Atom bis zum komplexen Bauteil –
erfordert zwangsläufig eine enge und detaillierte
Abstimmung der Material- und Informationsflüsse
innerhalb der Teilprojekte von ECEMP. Über die
werkstoff- und fertigungstechnischen Schnittstellen
hinaus sind diese durch abgestimmte, methodische
Vorgehensweisen (wie etwa Multiskalensimulation,
Prüfmethoden, Prozesskettenmodellierung) mitein-
ander vernetzt. Ihre enge Verknüpfung mit sich
ergänzenden Kompetenzen entlang der Prozess-
ketten setzt das notwendige Maß an Synergien frei,
um die Mehrkomponenten-Werkstoffe für Hoch-
technologie-Anwendungen im Maschinen-, Anlagen-
und Fahrzeugbau ganzheitlich zu verstehen und
damit deren Einsatzspektrum zu erweitern.
ECEMP wird in den nächsten fünf Jahren im
Rahmen der Sächsischen Landesexzellenzinitiative
mit 35 Mill. Euro gefördert und erwartet einen Zu-
wachs auf über 70 Millionen.
> ECEMP – European Centre for Emerging Materials and Processes Dresden
Mehrkomponenten-Werkstoffe mit erweitertem
Einsatzspektrum – „maßgeschneidert“ 
Kontakt:
Technische Universität Dresden
European Centre for Emerging Materials
and Processes Dresden
Prof. Dr.-Ing. habil. Werner Hufenbach
Sprecher







Vom Atom zum komplexen Bauteil: Neue technologische Herausforderungen in
der Mobilitäts-, Energie- und Umwelttechnik stellen höchste Anforderungen an die
verwendeten Materialien: Sie müssen zäh, fest, stabil und dabei auch noch extrem
leicht sein. Zudem sollten sie sich einfach und Ressourcen schonend herstellen las-
sen. In den 14 Teilprojekten von ECEMP, an denen 37 Professuren der TU Dresden,
der HTW Dresden und der TU Bergakademie Freiberg beteiligt sind, werden maß-
geschneiderte Mehrkomponentenwerkstoffe entwickelt, die diesen Ansprüchen
genügen.
Die 14 Teilprojekte des ECEMP:
HSMetComp: Struktur und Eigenschaften von
ultrafeinkörnigen bis amorphen metallischen
Werkstoffen
MolFunc: Innovatives molekulares Design für
multifunktionelle Mehrkomponentenwerkstoffe
MobilStor: Materialsysteme für eine nachhalti-
ge Energietechnik: Wasserstoffspeicherung in
Festkörpern sowie Lithiumionen-Batterien 
CelTexComp: Textilbasierte multifunktionale
Polymer-Metall- bzw. Metall-Metall-Verbund-
materialien und -halbzeuge für Leichtbau-
anwendungen 
TECer: Keramische Mehrkomponentenwerk-
stoffe für kostengünstige thermoelektrische
Systeme zur Erhöhung des energetischen Wir-
kungsgrads und gleichzeitigen Verbesserung
der Prozessüberwachung in Maschinen und
Anlagen 
SwitchComp:Neuartige Mehrkomponenten-
werkstoffe mit magnetorheologisch schaltba-
ren Steifigkeiten 
NanoWearResist: Neue Fertigungsverfahren
durch Nanopartikel und Nanoschichten 
BioComp: Erweiterung des Anwendungspoten-
zials biologischer Materialverbunde und tech-
nologische Übertragung in Verbundwerkstoffe
CeraDuct: Formgebung und Fügen multifunk-
tionaler duktiler Keramik/Metall-Werkstoffver-
bunde mit definierten Nano/Makro-Struktur-
merkmalen für die Energie- und Umwelttechnik
NanoCarbCoat: Nanoskalige Funktionsschich-
ten auf Kohlenstoffbasis 
EnerCoat: Nanostrukturierte Elektrodenober-
flächen für die Energietechnik 
ProbaCast: Neuartige effiziente Methoden zur
Entwicklung von Herstellprozessen für Hoch-
leistungsturbinenschaufeln der Energie- und
Antriebstechnik 




Wärmeübertrager für verschiedene Atmos-
phären
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Eine serienfähige Leichtbausitzschale, vom
ILK in Kooperation mit der Volkswagen-Konzern-
forschung entwickelt, gehörte zu den innovativen
Produkten aus modernen Verbundwerkstoffen, die
auf der diesjährigen Hannover Messe von Fachleuten
mit Aufmerksamkeit bedacht wurden. Nicht Metall,
sondern textilverstärkter Thermoplast wurde für den
Prototyp verwendet. Die Bauteile sind nicht nur um
50 Prozent leichter, sondern lassen sich bei geringe-
ren Kosten auch schneller fertigen.
Seit Anfang Januar 2009 entwickelt das ILK als
Partner im Verbundprojekt „SINTEG“ unter Leitung
der Airbus Deutschland GmbH neue Methoden für
steifigkeits- und dämpfungsoptimierte Kabinenbauteile
in hybrider Leichtbauweise. Zum Einsatz sollen dabei
sowohl Faser-Mehrschicht-Verbunde beziehungsweise
Sandwichstrukturen kommen, als auch ultraleichte
Bauweisen etwa in Form von versteiften Membran-
strukturen. Ziel ist eine Reduzierung des Gewichts,
damit der Kerosinverbrauch und der CO2-Ausstoß
zukünftig weiter sinken können. Obendrein wird eine
Verbesserung der akustischen Eigenschaften anvisiert,
sprich das Fliegen soll leiser werden.
Auf einer ganz anderen Größenskala
erfahren Kohlenstoffnanoröhren –
auch Carbon Nanotubes (CNT) ge-
nannt – aufgrund ihrer einzigartigen
Materialeigenschaften seit einiger
Zeit einen echten Boom. Mit Förde-
rung des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung wurde daher
die Innovationsallianz Inno.CNT ge-
gründet. Zu dem Verbund mit rund
80 namhaften Partnern aus Industrie
und Wissenschaft gehört auch das
ILK. Es wirkt intensiv an der Entwick-
lung von CNT-verstärkten Faserver-
bundwerkstoffen für Anwendungen in
der Luftfahrt, der Windkraft- sowie der Medizintechnik
mit.
Leichtbauelemente, die sich an botanischen Vor-
bildern orientieren, sind Thema des in diesem Früh-
jahr durch das ILK in Angriff genommenen Schwer-
punktprogramms „Biomimetic Material Research:
Functionality by Hierarchical Structuring of Mater-
ials“ (SPP 1420), welches von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) gefördert wird. Das ILK
erarbeitet hierbei im Rahmen des Teilprojektes
„Verzweigte natürliche Faserverbunde für verbesser-
te technische Bauteile“ gemeinsam mit dem Institut
für Botanik der TU Dresden, dem Botanischen
Garten der Universität Freiburg und dem Institut für
Textil- und Verfahrenstechnik, Denkendorf, neuarti-
ge textile Leichtbauelemente, die in ihren Struk-
turen an die Baupläne von Pflanzen erinnern.
„Leichtbaulösungen aus einer Hand“ ist Kern der
Institutsphilosophie von Professor Werner Hufenbach
und seinem Team. Seit vielen Jahren wird hier das
inzwischen als Benchmark etablierte Dresdner Mo-
dell eines „Funktionsintegrativen Systemleichtbaus in
Multi-Material-Design“ mit seiner
inhärenten Materialeffizienz und
Energieeffizienz verfolgt. Die Einbin-
dung in Netzwerke diverser For-
schungsinstitute wie etwa im Cluster
Hochleistungsleichtbau Dresden,
dem „European Centre for Emerging
Materials Dresden“ (ECEMP) oder
im Materialforschungsverbund Dres-
den (MFD) ermöglicht innovative
Produkte und technologische Lösun-
gen, die auch in Zukunft dafür sor-
gen, dass die Industrie wettbewerbs-
fähig bleibt und Leichtbau aus
Dresden seinen ausgezeichneten Ruf
noch weiter ausbauen kann.        
> Institut für Leichtbau und Kunststofftechnik an der TU Dresden als
Ideengeber für Maschinen- und Fahrzeugbau 
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Das Institut für Leichtbau und Kunststofftechnik (ILK) der TU Dresden bietet mit
seinem Team aus Werkstoffentwicklern, Konstrukteuren, Berechnungsingenieuren,
Prozess- und Produktentwicklern gemäß der ILK-Leitidee „Leichtbaulösungen aus
einer Hand“ einen werkstoff- und produkt-
übergreifenden Systemleichtbau. Zudem
bringt das 180 Mitarbeiter umfassende Team
um Professor Hufenbach seine Kompetenzen
auch in die noch relativ jungen Welten der
Nanomaterialien, der erneuerbaren Energien,
der Elektromobilität sowie der Sensorik und
Aktorik ein.
x
Prof. Hufenbach mit dem ILK-Leitungs-
gremium vor der Hochgeschwindigkeits-
flechtanlage des ILK 
x
Zur Ausrüstung des ILK gehört auch eine 3000 t
Multifunktions-Schnellhubpresse mit Temperieranlage
(Fotos: Ralf U. Heinrich)
x






ist Thema des SPP
1420
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Textilverstärkte Kunststoffe weisen inte-
ressante Eigenschaftsprofile, aber auch erhöhte Fer-
tigungskosten auf. Sie werden deshalb vorrangig in
der Luft- und Raumfahrttechnik eingesetzt. Als Alter-
native zur kostenintensiven Nasstechnologie mit vor-
imprägnierten Prepregs kommen zunehmend trocke-
ne textile Preforms zur Anwendung. Die Preform
wird aus textiltechnisch hergestellten Flächen unter
Nutzung der Zuschnitt- und der Verbindungstechnik
der textilen Konfektion meist aus mehreren Schich-
ten endkonturnah zum angestrebten Kunststoff-
bauteil montiert. Dabei führt die Kombination unter-
schiedlicher Flächenbildungstechniken und Faserver-
stärkungsrichtungen im Preformdesign nur dann
zum erwarteten Ergebnis, wenn die Dimensionie-
rungen durch genaue Kenntnis des Materialver-
haltens bei Zuschnitt, Formgebung und Fertigung
unterstützt und durch qualitätssichernde Maß-
nahmen tangiert werden. 
Zur reproduzierbaren Preformfertigung wird des-
halb eine Verfestigung durch lokale Fixierung, u. a.
parallel zum Zuschnitt, angestrebt, die eine unge-
wollte Veränderung der textilen Halbzeuge bei den
anschließenden Stapel- und Formgebungsvorgängen
verhindert. Eine Einschränkung der gewünschten
Formgebung muss dabei vermieden werden. Das
entwickelte und schutzrechtlich gesicherte Ver-
fahren zur Strukturfixierung (Nr. 10 2007 032 904)
realisiert unter Berücksichtigung der 3D-Bauteil-
geometrie die maßgeschneiderten lokalen Fixierun-
gen. Es führt technisch-technologisch zur Erweite-
rung von CNC-Zuschnitttechnik für textile Flächen
um eine CNC-positionierbare Wirkungseinheit zum
optimierten Auftrag flüssiger oder fester Fixierungs-
mittel. Fixierungsmöglichkeiten, die auf dem Einsatz
thermoplastischer und/oder klebfähiger Fäden oder
Überzüge beruhen, sowie der Einsatz von Klebstof-
fen und Klebevliesstoffen wurden getestet. Dabei
muss generell berücksichtigt werden, dass durch die
Fixierung keine grenzflächenschädigenden Effekte
im Kunststoffkonsolidierungsprozess auftreten.
Folgende Merkmale charakterisieren das software-
gestützte Verfahren: 
- Ausrichtung der Strukturfxierung auf die berech-
neten Zuschnittsgeometrien,
- Analysetools zur Identifizierung der Scherverfor-
mungen beim räumlichen Anordnen der Schnitt-
teile in die Preformgeometrie, computergestütz-
te Ermittlung der Fixierzonen,
- Anwendung der lokalen Fixierung in rasterförmi-
ger oder unregelmäßiger Anordnung,
- Kontinuierliche/diskontinuierliche Positionierung
der Fixierungsmittel,
- Schnittbildgerechtes Stapeln von Fixierungsmate-
rialzuschnitten und/oder auch Verstärkungs-
textilzuschnitten,
- Anpassung der Größe und Menge des Fixierungs-
mittels an die meist poröse Struktur des Ver-
stärkungstextils.                                      
> Innovative Technologien zur Preformfertigung für FVK
Strukturfixierung von Preforms für komplexe 
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Im Vergleich mit metallischen Werkstoffen weisen textilverstärkte Kunststoffe
interessante Eigenschaftsprofile, aber auch erhöhte Fertigungskosten auf. Für
die Ausweitung des Anwendungsfeldes sind neue Technologien, kostengünsti-
ge Fertigungsprozesse und Designkonzepte erforderlich. Dies betrifft u. a. die
Verbesserung der Reproduzierbarkeit bei Zuschnitt-, Handlings-, Stapel- und





Identifizierung der Scherverformungen beim räumlichen Anordnen





1 in Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer-
Institut für Werkstoff- und Strahltechnik –
Frau Dr. rer. nat. Irene Jansen
7Thema: Leichtbaupotenziale
Der an der TU Dresden eingerichtete
Sonderforschungsbereich 639 hat die Entwicklung
und Nutzung neuartiger Textilverbunde für innova-
tive Mischbauweisen zum Ziel. Dabei sind unter
anderem der funktionsintegrierende Leichtbau in
textiler Mischbauweise, die hohe Festigkeit und
Steifigkeit bei geringem Gewicht sowie die guten
Dämpfungs- und Crasheigenschaften der Verbunde
von Interesse. Die Entwicklung und der Einsatz von
Hybridgarnen aus Glasfasern und Polypropylen bie-
tet die Möglichkeit, das Matrixmaterial in der texti-
len preform zu integrieren und gestattet mit dem
Thermopressen eine effektive Fertigungsmethode
für thermoplastische Verbundwerkstoffe.
Als Basis für biegesteife hochfeste thermoplastische
Platten- und Schalenelemente werden gestrickte,
gewebte und konfektionierte spacer preforms mit
wabenartigem Querschnitt entwickelt, umgesetzt
und erprobt. Die Webtechnik ermöglicht die ge-
streckte Anordnung der Hybridgarne als Verstär-
kungsfadenlagen in Kett- und Schussrichtung. Da
die Verstärkungsfäden aus den Außenlagen in die
die Waben bildenden Stege umgelenkt werden, ist
die Verbindung zu den Außenlagen außerordentlich
stabil. Dies erlaubt die Umsetzung hochsteifer dop-
pelwandiger Schalentragwerke. Aus Geweben ge-
fertigte spacer Verbunde zeichnen sich deshalb ins-
besondere durch sehr gute mechanische Eigen-
schaften aus.
Der Einsatz der Flachstricktechnik ermöglicht im
Vergleich zur Webtechnik eine wesentlich größere
Strukturvariabilität und eine effektive Anpassung der
spacer preforms an komplexe Anforderungsprofile.
Die Struktur dieser spacer preforms besteht aus ge-
streckten Fadenlagen und Maschen mit Verstär-
kungsfasern. Die Maschenstruktur steigert insbeson-
dere die Energieabsorption bei Crashbeanspruchung.
Konfektionstechnisch hergestellte spacer preforms
erlauben dagegen den Einsatz verschiedenster ebe-
ner textiler Halbzeuge und die effektive Fertigung
großer Waben und komplizierter Geometrien. Für
die reproduzierbare nähtechnische Montage werden
Werkzeuge zur Lagefixierung der Verstärkungs-
textilflächen und eine robotergestützte Einseiten-
nähtechnik genutzt.
Derzeitige Forschungsarbeiten sind auf die Entwick-
lung von spacer preforms für komplex gestaltete
Verbundbauteile und die Integration von zusätzli-
chen Funktionen in der textilen Prozesskette durch
Sensorfäden und Funktionselemente bzw. Inserts
fokussiert.                                              
> Leichtbaustrukturen für den Fahrzeugbereich
Gewebte, gestrickte und konfektionierte waben-
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Für die Reduktion des Energiebedarfs im Transportwesen oder von Maschinen wer-
den leistungsfähige effektiv herstellbare Leichtbaustrukturen benötigt. Im Sonderfor-
schungsbereich 639 „Textilverstärkte Verbundkomponenten für funktionsintegrieren-
de Mischbauweisen bei komplexen Leichtbauanwendungen“ werden aus Hybridgar-
nen (Glasfasern und Polypropylen) in
den Teilprojekten A3 und B1 web-
technisch, stricktechnisch und kon-
fektionstechnisch wabenförmige tex-
tile Halbzeuge für hochfeste, biege-
steife und schadenstolerante Leicht-
baustrukturen entwickelt. Durch die
Integration von Sensoren und Inserts
erfolgt die Funktionsintegration
bereits effektiv in der textilen Fer-
tigungsebene.
x
Leichtbauplatte aus glasfaserverstärktem Polypropylen mit hoch-
festen Verbindungsstegen zwischen der Grund- und Deckfläche









Fertigung einer spacer 
preform mittels roboter-
gestützer Einseitennähtechnik
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Mit der Funktionsintegration in Leichtbau-
teile werden am Institut für Textilmaschinen und
Textile Hochleistungswerkstofftechnik (ITM) die
Grundlagen zur Optimierung und Erweiterung des
Einsatzspektrums faserverstärkter Verbundstruk-
turen geschaffen. Funktionsintegration bedeutet da-
bei die Schaffung einer Zusatzfunktionalität über die
eigentliche mechanische Bauteilfunktion hinaus. Mit
der Integration elektrisch leitfähiger Kohlenstofffa-
sern in textile Halbzeuge und deren Validierung mit
konventionellen Dehnungsmessstreifen konnten die
Herstellung und Nutzbarkeit textiler Sensoren und
Sensornetzwerke zur Erfassung mechanischer Bean-
spruchungszustände in Faserverbundstrukturen be-
reits nachgewiesen werden. Die Integration wird
durch verschiedene am ITM weiterentwickelte Ver-
fahren, z. B. durch Schusslegung beim Stricken oder
Aufsticken, realisiert. Im Vergleich zum konventionel-
len Sensor haben textile Sensoren den wesentlichen
Vorteil, als integrales Element der Verstärkungs-
struktur zu wirken, wodurch ein festigkeitsmindern-
der Einfluss auf das Verbundverhalten weitgehend
vermieden wird. Der Sensor und die notwendigen
Leitungsstrukturen für die Energie- und Signalüber-
tragung stellen hier keine Störungen im Verbund dar,
die zu einem möglichen, vorzeitigen Bauteilversagen
führen. Wichtige Voraussetzung für die Integration
textiler Sensormaterialien ist eine schonende und
schädigungsfreie Verarbeitung im Fertigungsprozess,
um definierte und reproduzierbare Sensorstrukturen
zu erreichen.
Einsatzgebiete bauteilintegrierter textiler Sensorsyste-
me sind vor allem sicherheitsrelevante Anwendungen,
in denen ein zuverlässiges und kontinuierliches
Bauteilmonitoring erforderlich ist. Die Funktionsinte-
gration in Form von Inserts in Gewebe für Verstär-
kungsstrukturen, z. B. als RFID-Tag oder Sensorknoten,
ist ebenfalls Gegenstand aktueller Forschungsaktivi-
täten am ITM.
Der Ansatz besteht dabei in der Integration von
Funktionselementen unmittelbar in die Verstärkungs-
lage und nicht wie bisher dazwischen. Damit wird
das Ziel erreicht, mechanische Einflüsse auf das Ver-
bundverhalten zu minimieren und die Delamina-
tionsneigung zu senken. Dazu werden Taschen in
der Gewebestruktur gefertigt, die das Insert bereits
während des Flächenbildungsprozesses aufnehmen.
Die Tasche wird allseitig geschlossen, so dass die
Zweilagigkeit der Verstärkungsstruktur auf den Be-
reich des Inserts und damit auch die Gefahr der
Delamination durch das Insert begrenzt wird. Durch
die Funktionsintegration in die Verstärkungsstruktur
kommt es zu keiner Unterbrechung der Verstär-
kungslagen und damit zu keiner Schwächung des
lastaufnehmenden Querschnitts. Die Machbarkeit
wurde bereits an verschiedenen Demonstratoren
nachgewiesen. Neben der Funktionsintegration kann
diese Methode genutzt werden, um Krafteinleitungs-
elemente schon während der Halbzeugherstellung in
die Verstärkungsstruktur zu integrieren. Die gezielte
und systematische Funktionsintegration in textile
Leichtbaustrukturen leistet damit einen entscheiden-
den Beitrag zur Etablierung textiler Lösungen für
sicherheitsrelevante Bauteilanwendungen.           
> Leistungsfähige und zuverlässige Faserverbundwerkstoffe durch
Funktionsintegration – der Schlüssel  
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Die Steigerung der Leistungsfähigkeit und Energieeffizienz im
Maschinen- und Anlagenbau wird gegenwärtig vor allem durch
konsequenten Leichtbau verwirklicht. Geringe Dichte, hohe
Festigkeit und Steifigkeit sowie die Herstellung anforderungsge-
rechter Strukturen durch gezielte Ausrichtung der Verstärkungs-
lagen verdeutlichen das enorme Potenzial von Faserverbund-
werkstoffen. Die Integra-
tion zusätzlicher Funk-
tionen in die Strukturen





Fotos: ITM, TU Dresden
x




element vor und nach der Konsolidierung
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Dass Holz ein leicht zu bearbeitendes Material sei, ist eine weit verbreitete
Meinung. Das Gegenteil trifft zu! In der Tat lässt sich Holz mit wenig Kraft und
Energie spanend bearbeiten, diese Form der Materialbearbeitung ist aber gegen-
über der spanlosen weniger wirtschaftlich. Die Erfindung basiert auf einem neuen
Konzept, das Holz als zellulären Stoff begreift, der sich unter Wärme, Druck und
Feuchte leicht formen lässt.  Formholzprofile können optional mit technischen
Fasern und Textilien bewehrt und vor der Witterung geschützt werden.
Wälder sind nicht nur einer der größten
sondern auch einer der billigsten Stoffproduzenten
der Erde. Und es ist schwer einzusehen, dass ein
Rohstoff, der auf etwa einem Drittel der Fläche der
Erde mit Hilfe von Sonnenenergie nachwächst, von
Materialien preislich unterboten werden kann, zu
deren Herstellung sehr viel Kapital und Energie aus
fossilen Rohstoffen benötigt wird. 
Das Selbstverständnis des runden oder rechteckigen
Holzquerschnitts verstellt den Blick auf dessen gerin-
ge Ressourcenproduktivität. Vergleicht man diesbe-
züglich Schnittholz mit technischen Profilen ergibt
sich ein Verhältnis von 1:15, das sich einerseits aus
dem Verschnitt im Sägewerk und andererseits aus
dem geringen Flächenmoment des Vollquerschnitts
zusammensetzt. Mit anderen Worten: Die Wettbe-
werbsfähigkeit des Rohstoffes Holz ist an sich ausge-
zeichnet, sie geht jedoch bei der Transformation des
Rohholzes in Querschnitte verloren.
Die patentierte Erfindung basiert auf einem neuen
Materialverständnis, das Holz als zellulären Stoff be-
greift, der sich unter Wärme und Druck stauchen
lässt, wobei sich die Zellwände zusammenfalten. Von
nicht geringerer Bedeutung, aber derzeit ohne tech-
nische Nutzung, ist die Tatsache, dass sich die Zell-
struktur bei geeignetem Prozessregime wieder voll-
ständig auseinander ziehen
und fixieren lässt. Die Zell-
struktur lässt somit eine
neue Betrachtungsweise
des Holzes als »schaum-
stoffartiges« Material zu,




Institut für Stahl- und
Holzbau massive Platten aus verdichtetem Nadel-
und Laubholz hergestellt, die danach unter Wärme
und Feuchtigkeit zu Profilen geformt werden. Dabei
wird die Faltung der Zellwände wieder rückgängig
gemacht. Im Prinzip sind auf diese Weise alle ab-
wickelbaren Formen in beliebiger Länge und Querab-
messung herstellbar. 
Formholzprofile sparen viel Material und können
nachträglich mit geringen Mengen Hochleistungs-
fasern wirksam verstärkt werden. Rohre aus Form-
holz lassen sich tragend und führend einsetzen. An-
gesichts der hohen Festigkeit der Fasern können
Bauaufgaben realisiert werden, die heute energie-
intensiven Materialien vorbehalten sind. In Kombina-
tion mit dem preiswerten aber festen Holz entstehen
Strukturen, die sich nahezu allen technischen
Herausforderungen gewachsen zeigen. Neben der
Verstärkung stellen textile Bewehrungen einen
wirksamen Schutz gegenüber der Witterung dar, so
dass die Lebenszyklusanalyse noch günstiger aus-
fällt.  
Mittlerweile liegt ein Prototyp einer Produktions-
maschine mit einer Kapazität von 90000 Rohren
pro Jahr vor. Die Maschine ist Teil einer schlüssel-
fertigen Fabrikplanung. Die wirtschaftlichen Berech-
nungen, welche nunmehr gut abschätzbar sind, be-
legen durch eine Kapital-
rendite nach nur 3,5 Jah-
ren das Marktpotenzial
dieser Technologie. 
Hohe Tragfähigkeit bei ge-
ringem Gewicht und Kos-
ten öffnet diesem Verbund
neue Anwendungsgebiete
in Bauwesen und Architek-
tur aber auch im Leicht-
und Anlagenbau.         
> Faser- und textilbewehrte Formholzprofile und Schalen
Am TU-Institut für Stahl- und Holzbau bringen
Experten Holz in Hochform
x
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Thermoplastbauteile lassen sich mittels
hochproduktiver Verarbeitungsprozesse, wie dem
Spritzgießverfahren, kostengünstig herstellen. Um
höhere Bauteilanforderungen zu erfüllen, erfolgt
eine textile Verstärkung der thermoplastischen Ma-
trix. Diese ermöglicht die Verbesserung der mecha-
nischen Eigenschaften, wie Festigkeit, Steifigkeit,
Schlagzähigkeit, sowie Masseeinsparungen, z. B.
gegenüber Metallbauteilen. Für hochbelastbare Spritz-
gussbauteile sind offene, gitterartige Textilverstär-
kungen erforderlich, die in das Spritzgießwerkzeug
eingelegt und umspritzt werden. Hierfür müssen eine
gute Handhabbarkeit sowie eine hohe Eigenstabilität
der Strukturen gegeben sein. Gegenstand aktueller
Forschungsarbeiten am Institut für Textilmaschinen
und Textile Hochleistungswerkstofftechnik (ITM)
sowie am Institut für Leichtbau und Kunststoff-
technik (ILK) der TU Dresden sind deshalb die
Entwicklung und Erprobung solcher anforderungs-
und verarbeitungsgerechter Verstärkungsgitter.
Die Gitter weisen eine Verstärkungskomponente
bevorzugt aus Glasfilamentgarnen sowie eine
Thermoplastkomponente aus Polypropylen auf und
entstehen durch Verarbeitung von Hybridgarnen
auf Nähwirkmaschinen. Durch Aktivierung der ther-
moplastischen Bestandteile im Gitter ist ein Vor-
konsolidieren und damit Stabilisieren möglich. Die
hierfür realisierte Online-Infrarotbestrahlung im ge-
spannten Gitterzustand bei laufender Fertigung
erweist sich dabei als besonders effizient. Die er-
folgte Charakterisierung der Gittereigenschaften
favorisiert vorkonsolidierte, biaxiale Verstärkungs-
gitter aus Parallel-Hybridgarn zur Weiterverarbei-
tung im Spritzgießprozess (Abb. 1). Die mit diesen
Gittern am ILK vorgenommenen Spritzgießversuche
zeigen, dass eine gute Anbindung der Matrix an das
vorkonsolidierte Hybridgarn stattfindet und so eine
erfolgreiche Herstellung der Proben für Zug-, Schub-
und Biegeprüfungen sichergestellt ist. Als Ver-
gleichsbasis für die Bewertung der gefertigten
Gitterverbunde innerhalb der Gruppe der thermo-
plastischen Faserverbundwerkstoffe eignen sich spe-
zifische Kennwerte, beispielsweise die auf den ein-
gesetzten Fasermasseanteil bezogenen Festigkeiten
und Steifigkeiten. Hier erreichen die neuen Gitter-
verbunde die höchsten Werte und damit den bes-
ten Faserausnutzungsgrad.
Aus der Herstellung einer gitterverstärkten Bus-
sitzschale bei einem Industriepartner leitet sich ab,
dass ein Einbeziehen der Gitterstrukturen in den
herkömmlichen Spritzgießprozess technologisch be-
herrschbar ist und die Formstabilität des Gitters
erhalten bleibt (Abb. 2). Zur konstruktiven Aus-
legung solcher Leichtbauverbunde stehen am ILK
nunmehr erweiterte analytische und numerische
Methoden zur Berechnung von Mehrschicht-
systemen zur Verfügung.
Fortführende Arbeiten richten sich auf die Ent-
wicklung multifunktionaler Gitter. Hier werden vor
allem Gitterstrukturen mit symmetrischem Lagen-
aufbau, lokalen Zusatzverstärkungen und eingearbei-
teten Funktionselementen, z. B. in Form von elek-
trisch leitfähigen Komponenten, umgesetzt. Nur so
lässt sich das Potenzial dieser innovativen Textilgitter
zur Bereitstellung neuartiger Konstruktionswerkstoffe
für den Leichtbau umfassend erschließen. 
> Neuartige Textilgitter zur Verstärkung von Spritzgussbauteilen
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Bussitzschale, einlagig durch ein Gitter aus
Parallel-Hybridgarnen verstärkt, im Bauteiltest
Foto: TU Dresden - ILK
Durch Integration von textilen Verstär-
kungsgittern ist eine Verbesserung der
mechanischen Eigenschaften von thermo-
plastischen Spritzgussbauteilen möglich.
Die aus Hybridgarnen bestehenden Gitter
lassen sich durch kurzes Anschmelzen der
Thermoplastkomponente vorkonsolidie-
ren und ermöglichen dadurch eine Wei-
terverarbeitung im Spritzgießprozess. Hie-
raus leiten sich neue Leichtbaulösungen
für den Fahrzeug-, Maschinen-, Apparate-
und Anlagenbau ab.x
Abb. 1: Vorkonsolidiertes, biaxiales Ver-
stärkungsgitter aus Parallel-Hybridgarnen
Foto: TU Dresden – ITM
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Der Transfer der Forschungsergebnisse des
ITM in die Praxis erfolgte bislang über das innerhalb
der TUDAG-Gruppe angesiedelte Arbeitsgebiet
„Technische Textilien“. Die stark nachgefragten F&E-
Dienstleistungen führten zur Gründung einer eigen-
ständigen Gesellschaft – TUDATEX GmbH. Durch
die Ausgliederung des Arbeitsgebietes „Technische
Textilien“ in eine eigenständige Firma wird darüber
hinaus eine verbesserte Außen- und Werbewirkung
für diesen Geschäftsbereich erreicht. Das Dresdner
Wissensumfeld und die bestehenden textilnahen
Netzwerke der TUDATEX GmbH ermöglichen die
rasche Entwicklung von völlig neuen Technologien
und innovativen Produkten und deren Umsetzung
in die Praxis.
Die TUDATEX GmbH ist ein Dienstleistungsun-
ternehmen für Wissens- und Technologietransfer
und zielt auf die anwendungsnahe Forschungs- und
Entwicklungsgesellschaft auf dem Gebiet der Textil-
technik für die gesamte Textilindustrie, den Textil-
maschinenbau und die anwendungsnahen Branchen,
z. B. Automobilindustrie, Medizin, Bauwesen und
Leichtbau, ab. Durch die TUDATEX werden innova-
tive zukunftsträchtige Lösungen aus einer Hand
angeboten. 
Der interdisziplinäre Focus der Entwicklungsauf-
gaben ist auf polymere, mineralische und metalli-
sche faserbasierte High-Tech-Werkstoffe für den
Einsatz in Bereichen wie Leichtbau in FVK-, Elasto-
mer- und Holzanwendungen, Biotechnologie, Me-
dizin, Bauwesen und Informationstechnik orientiert.
Die TUDATEX fungiert als strategischer Partner bei
der anwendungsnahen Entwicklung und Forschung
sowie der Fertigung von anforderungsgerechten
Musterstücken und Prototypen, die flexible Ma-
schinentechniken und ein interdisziplinär angelegtes
Know-how erfordern. Hoch qualifiziertes Personal
realisiert individuelle Innovationen über die gesam-
te textile Wertschöpfungskette. 
Ziel der TUDATEX GmbH ist es, das vorhandene
Know-how, die Maschinen- und Prüf- sowie die
Messtechniken im Bereich der Entwicklung und For-
schung von neuartigen Verfahren und Maschinen-
komponenten oder sogar von Maschinen bis zum
serienreifen Prototypen in der gesamten Textil-
branche und in den anwendungsnahen Disziplinen
effizient und zielgerichtet einzusetzen, um vermark-
tungsfähige Produkte und Dienstleistungen auf
einem hohen technischen Niveau zu entwickeln und
bis zum Prototypen umzusetzen.                      
> TUDATEX GmbH
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In den vergangenen Jahrzehnten hat sich am Institut für Textilmaschinen und Textile
Hochleistungswerkstofftechnik der TU Dresden ein außerordentlich breitgefächertes aber
auch tiefgründiges Wissensspektrum im Bereich der Technischen Textilien entwickelt.
Technische Textilien sind vor allem durch den Einsatz von Hochleistungsfaserstoffen, die
Verwendung von modifizierten und hochentwickelten Technologien sowie die Verbin-
dung mit anderen, meist nicht textilen Materialien geprägt. Sie weisen ein extrem viel-
fältiges Eigenschaftspotenzial auf, so dass sich die Textilindustrie zu einer Quer-
schnittsbranche entwickelt und sowohl textile Werkstoffe als auch die Verfahren zu ihrer
Herstellung als Träger und Treiber für innovative Produkte für die verschiedenen textil-
nahen High-Tech-Anwendungsbereiche fungieren. 
Geschäftsfelder der TUDATEX GmbH, die die
gesamte textile Prozesskette abdecken, sind:
- Auslegung und Konstruktion von Textilma-
schinen 
- Modellierung und Simulation von Maschinen-
teilen, Prozessen und Produkten
- Entwicklung anwendungspezifischer Sensoren
und Messsysteme 
- Verfahrensentwicklung und Umsetzung in
Prototypen
- Entwicklung und Umsetzung anforderungsge-
rechter 2D- und 3D-Festigkeitsträger, Muster-
stücke und Kleinserien
- Laborprüfungen (textil-physikalisch, chemisch,
mikroskopisch, …)
- Erstellung von Studien und Machbarkeits-
analysen
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Textilbeton ist ein Verbundbaustoff. Meh-
rere Lagen von Hochleistungstextilien werden
schichtweise in eine Feinbetonmatrix eingebettet.
Die Textilien wirken als Bewehrung. Im Vergleich
zur herkömmlichen Stahlbewehrung sind die ver-
wendeten carbon- oder alkaliresistenten Glasfaser-
textilien jedoch nicht korrosionsanfällig. Weitere
Vorteile sind die deutlich geringeren Betondicken
und -gewichte, was insbesondere für den Bausanie-
rungssektor von großer Bedeutung ist. 
Die Entwicklung des Textilbetons geht auf Dresdner
Forschungen zurück – die Professoren Peter Offer-
mann vom Institut für Textilmaschinen und Textile
Hochleistungswerkstofftechnik und Manfred Cur-
bach vom Institut für Massivbau haben sie initiiert.
Im interdisziplinär arbeitenden Sonderforschungsbe-
reich 528 an der TU Dresden, der von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft gefördert wird, erar-
beiten Wissenschaftler die Grundlagen des neuen
Verbundstoffes. Das Deutsche Zentrum Textilbeton
(DZT) gibt dieses Wissen aus erster Hand weiter.
Das DZT ist eine Einrichtung der TUDAG (Tech-
nische Universität Dresden AG). Ziel ist es, die In-
dustrie und insbesondere den Mittelstand bei der
Entwicklung neuer Technologien und innovativer
Produkte zu unterstützen. Die Entwicklung führte
zur weltweit ersten Fuß- und Radwegbrücke aus tex-
tilbewehrtem Beton, die gemeinsam mit der Beton-
werk Oschatz GmbH und der GWT-TUD GmbH zur
Landesgartenschau Oschatz 2006 übergeben
wurde. Weitere Referenzprojekte wie eine weitere
Brücke in Kempten, die Verstärkung eines Tonnen-
dachs am Finanzamt Zwickau oder die Verstärkung
eines Hyparschalentragwerkes an der Fachhoch-
schule Schweinfurt wurden seitdem realisiert.
Aus diesen Aktivitäten ist 2009 auch der von meh-
reren namhaften Unternehmen und der TU Dresden
gegründete Markenverbund entstanden. Um dem
Einsatz von Textilbeton am Markt zum Durchbruch
zu verhelfen ist es notwendig, ein Produkt (TUDA-
LIT®) zu definieren. Dazu gehören Festlegungen
bzgl. der als Bewehrung zu nutzenden Textilien, des
verwendeten Betons sowie klare Ausführungsbe-
stimmungen für die Betonierungsarbeiten. Diese
Herausforderung hat das DZT angenommen. Die
Inhaberin der Marke ist die TUDAG.
Nach Auslaufen der öffentlich, maßgeblich durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft, finanzierten For-
schung wird der Verband insbesondere auch die
Weiterentwicklung von Textilbeton der Marke
TUDALIT® fördern und so den Vorsprung dieser
Innovation für Deutschland sichern.                  
> TUDALIT®-Markenverband e. V.:
Wissenschaft und Unternehmen fördern 











Seit 2007 wurden mit einer Förderung des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft
der Wissenstransfer und die Kooperationen zu den Unternehmen weiter intensiviert,
indem mit dem „Deutschen Zentrum Textilbeton“ ein Ansprechpartner für Informationen,
Beratung und Anwendung des neuen und innovativen Verbundwerkstoffes geschaffen
wurde. Damit wird an der Tech-
nischen Universität Dresden be-
reits bei laufender Grundlagen-
forschung die Anwendung, Ver-





konstruktion mit drei Lagen 






Prof. Dr.-Ing. Peter Offermann und
Prof. Dr.-Ing. Manfred Curbach (v.l.)
x
Brücke aus Textilbeton über die Rottach in
Kempten (Spannweite ca. 17 m)
Die Gründungsmitglieder des 
TUDALIT®-Markenverbands sind:
TUDAG, TU Dresden, SGL Group,
Bilfinger Berger Instandsetzung GmbH,
KARL MAYER Malimo Textilmaschinen-
fabrik GmbH, TORKRET AG, PAGEL
Spezial-Beton GmbH&Co. KG, LIBA




Im Jahr 2008 initiierte die Verbundinitiative
Technische Textilien das Innovationsforum „Textil-
bewehrter Beton“, um die interdisziplinäre und
branchenübergreifende Zusammenarbeit von Textil-
unternehmen, Unternehmen der Baubranche sowie
wissenschaftlichen Einrichtungen zu fördern. Im
Mittelpunkt der Verbundinitiative Technische Tex-
tilien steht die Umprofilierung der sächsischen
Textilindustrie in innovative Wachstumsfelder. Da-
bei kommt es zum einen darauf an, die Markt-
position der Hersteller technischer Textilien zu stär-
ken und zum anderen, die Diversifikation der her-
kömmlichen Textilunternehmen in neue, technische
Einsatzfelder systematisch zu unterstützen. Die Ver-
bundinitiative Technische Textilien versteht sich vor
allem als ein strategisches Netzwerk, welches sich
an den Interessen der Industrie orientiert und das
die Integration weiterer regionaler Netzwerkan-
sätze sowie die Zusammenarbeit mit wichtigen
Institutionen, Verbundinitiativen anderer Branchen
und den Forschungseinrichtungen der Textilindus-
trie gewährleistet.
Textilbewehrter Beton ist ein neuartiger Verbund
von textiler Gitterstruktur und Feinbeton. Die Inno-
vation liegt im dünnschichtigen Aufbau, in der Kor-
rosionsfreiheit der Bauteile und in der präzisen
Formbarkeit. Mit diesem Verbundbaustoff können
die Einsatzfelder der klassischen Betonbauweise
erweitert, die Sicherheit von Betonkonstruktionen
um ein vielfaches erhöht und die Kostenstruktur
der Betonverarbeitung wirtschaftlicher gestaltet
werden. Die sich ergebende Gewichts- und Vo-
lumenminderung, die Gestaltungsmöglichkeit von
transparenten Formen und das Ausbleiben von Kor-
rosionsvorgängen ermöglicht neue Wege für
Konstruktion, Optik und technologischen Ablauf
nicht nur in der Baubranche sondern auch in der
Möbelindustrie oder für Verbrauchs- und Kon-
sumgüter.
Maßgeblich bestimmt wurde die Grundlagenent-
wicklung durch interdisziplinäre Zusammenarbeit
von sächsischen Forschungseinrichtungen, insbeson-
dere der TU Dresden.
Das Anliegen des Innovationsforums „Textilbewehr-
ter Beton“ war es, innovativen Forschungsleistun-
gen eine Basis für die wirtschaftliche Umsetzung in
möglichst viele Anwendungsfelder zu bieten. Im Er-
gebnis wurde das Unternehmensnetzwerk für pra-
xisgerechte Anwendungstechnologien bei textilar-
mierten Betonelementen „texton“ vorbereitet. Im
Frühjahr dieses Jahres erhielt dieser Unternehmens-
verbund die Zusage für eine Förderung im Rahmen
des Zentralen Innovationsprogrammes Mittelstand.
Das Deutsche Zentrum für Textilbeton an der TU
Dresden beschäftigt sich vorwiegend mit der Um-
setzung der konstruktiven und baustofflichen
Grundlagenentwicklungen. Das Netzwerk texton
wird in Zusammenarbeit mit der TU Dresden den
inhaltlichen Schwerpunkt auf die technologisch
orientierte Entwicklung von praxisgerechten Pro-
dukten und Prozessketten in möglichst viele Anwen-
dungsfelder legen. Regionale Kompetenzen werden
hierbei gebündelt, um die Wettbewerbsfähigkeit
der beteiligten Firmen und Einrichtungen zu erhö-
hen, einen schnellen Marktzugang zu unterstützen
und die Profilierung der Region – insbesondere im
mitteldeutschen Raum – als Zentrum für innovative
Baustoffe zu ermöglichen. Derzeit sind sieben Un-
ternehmen als Netzwerkmitglieder im Unterneh-
mensverbund aktiv.                                     
> Verbundinitiative Technische Textilien initiierte Innovationsforum 
Textilbewehrter Beton – wegweisende Lösungen
für die Praxis
Kontakt:









Gefördert vom Bundesministerium 
für Wirtschaft und Technologie 
auf Grund eines Beschlusses 
des Deutschen Bundestages.
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Innovative Leichtbausystemlösungen ge-
paart mit Effizienzsteigerung sind der Schlüssel für
die Zukunft. Dazu sind innovative Werkstoffe, werk-
stoffgerechte Fertigungsverfahren sowie eine konti-
nuierliche Überwachung und Optimierung der
Prozesse notwendig.
Leichtbaustrukturen bieten erhebliche Gewichtein-
sparungen – gerade im Werkstoffeinsatz liegen hohe
Einsparpotenziale. Sie ermöglichen darüber hinaus
hohe statische und dynamische Festigkeiten, einfa-
chen Transport und Montage, niedrigen Treibstoff-
verbrauch und Kostenvorteile.
Die dazu bei der Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH
(LZS GmbH) vorhandene Kompetenz entlang der
gesamten Wertschöpfungskette erlaubt es, auf den
Anwender zugeschnittene materialeffiziente und
energieeffiziente Leichtbauprodukte zu entwickeln.
In doppelter Hinsicht umweltrelevant wird die dem
Leichtbau eigene Ressourcenschonung bei Leichtbau-
strukturen für Windkraft- und Solaranlagen sowie für
Elektrofahrzeuge. Denn erst durch konsequenten
Leichtbau können deren Umweltpotentiale voll aus-
geschöpft werden. 
Die Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH, ein Unter-
nehmen der Technischen Universität Dresden AG
(TUDAG), ist technisch-wissenschaftlicher Forschungs-
und Entwicklungspartner der Industrie auf dem
Gebiet des Leichtbaus. Unser kompetentes Team,
derzeit aus 50 festen und freien Mitarbeitern beste-
hend, realisiert in enger Zusammenarbeit mit der TU
Dresden, insbesondere dem Institut für Leichtbau
und Kunststofftechnik (ILK), innovative Leichtbau-
systemlösungen aus einer Hand. So können Syner-
gien genutzt und Forschungsergebnisse in kürzester
Zeit in Anwendungen umgesetzt werden.
Dabei begleiten wir unsere Kunden von der Werk-
stoffentwicklung mit konventionellen und neuartigen
Konstruktionsmaterialien über die Bauteilsimulation
und -auslegung, die Fertigung sowie
die experimentelle Prüfung von pro-
totypischen Demonstratoren bis hin
zu ihrer Einführung bei den Indus-
triepartnern.
Ein besonderer Schwerpunkt liegt
auf dem Multi-Material-Design mit
Composites, Stählen, Leichtmetallen,
Kunststoffen, Keramiken und Hybrid-
verbunden. Erst damit lassen sich die
vielfältigen Anforderungen – etwa
hinsichtlich Crashsicherheit, Akustik,
Optik und Haptik – material- und
energieeffizient erfüllen.
Unser Know-how auf dem Gebiet
des Leichtbaus ist der Wettbewerbs-
vorsprung unserer Kunden.             
> Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH
Synergieeffekte: Dem Leichtbau gehört die Zukunft
Kontakt:
Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH








Das Spektrum potenzieller Anwendungsgebiete, in dem innovative Leichtbaumaterialien
eingesetzt werden, ist enorm – z.B. Luft- und Raumfahrttechnik, Nutzfahrzeugtechnik,
Schienenfahrzeugbau und allgemeiner Maschinenbau. Weitere stark wachsende Marktseg-
mente für Leichtbaustrukturen sind die Bereiche der regenerativen Energien, etwa für
Windkraft- und Solaranlagen sowie der Elektromobilität.
x
Dieser Leichtbau-Kniehebel aus CFK wurde 
nach Luftfahrtstandards entwickelt und
kann mit einem Drehmoment von bis 






Herstellung und Erforschung zellularer
metallischer Werkstoffe am IFAM Dresden began-
nen in den 1990iger Jahren mit der Schmelzextrak-
tion von metallischen Kurzfasern und repräsentie-
ren heute eine breite Palette zellularer Metalle für
unterschiedliche Anwendungen. Diese reicht von
Hohlkugelstrukturen zur Luftschalldämpfung über
offenzellige Metallschäume für medizinische An-
wendungen und Siebdruckstrukturen für die Mikro-
systemtechnik bis zu metallischen Sinterpapieren
zur Filtration.
Aufgrund ihrer geringen Masse und hohen Steifig-
keit haben Leichtbaukonstruktionen normalerweise
nur sehr geringe Fähigkeiten zur Dämpfung mecha-
nischer Schwingungen. Um diesen Nachteil auszu-
gleichen, wurden Hohlkugelstrukturen mit miniatu-
risierten Schüttgutdämpfern ausgestattet. Durch
spezielle Technologien werden metallische Hohl-
kugeln hergestellt, die mit feinen Keramikpartikeln
gefüllt sind. Diese Hohlkugeln können flexibel wei-
terverarbeitet werden. Sie können z. B. eingegossen
werden, aber auch durch Kleben, Löten oder Sin-
tern verbunden werden.
Wird ein Bauteil mit partikelgefüllten Hohlkugeln in
Schwingungen versetzt, leitet die Bewegung des
Grundmaterials die Energie in die Partikelschüttung.
Die Partikel werden von der Hohlraumwand weg-
geschleudert und übernehmen dabei die Schwin-
gungsenergie. Durch Stöße und durch Reibung der
Partikel wird die Bewegungsenergie in Wärme um-
gewandelt. Die so erreichten Dämpfungswerte sind
bei vergleichbarer Dichte ca. zehnmal so hoch wie
die von Aluminiumschaum und Magnesium, die
derzeit als schwingungsdämpfende Leichtbauwerk-
stoffe angewendet werden. 
Ein großes Anwendungspotential für partikelgefüll-
te Hohlkugelstrukturen ebenso wie für die auch im
IFAM Dresden entwickelten hochdämpfenden
Lagerwerkstoffe wird im Geräte-, Maschinen- und
Anlagenbau gesehen. Hier ist durch die zweifache
starke Dämpfung in Verbindung mit der geringen
Strukturdichte der bewegten Teile eine signifikante
Verbesserung von Fertigungsgenauigkeiten erreich-
bar. Gleichzeitig kann eine deutliche Verkürzung
von Prozesszeiten realisiert werden.                  
> Innovative partikelgefüllte Hohlkugelstrukturen:
Leichtbau zur Schwingungsdämpfung
Kontakt:
Fraunhofer-Institut für Fertigungstechnik 

















Das IFAM Dresden betreibt Grundlagen- und Anwendungsforschung
zur Entwicklung neuer Sinter- und Verbundwerkstoffe sowie zellularer
metallischer Werkstoffe durch innovative pulvermetallurgische
Technologien. Auf Grundlage der langjährigen Erfahrungen in der
Herstellung und Erforschung zellularer metallischer Werkstoffe wur-





Abb.: Dämpfung im Vergleich 
zu etablierten Leichtbauwerkstoffen
x
Schematischer Aufbau der neuen Leichtbauverbundwerkstoffe
Fotos: Fraunhofer-Institut für Fertigungstechnik 





Abb.: Beschichtungsanlage für Hohlkugeln
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Für die Förderung der Beratung von KMU
zur rentablen Verbesserung der Materialeffizienz
gibt es das VerMat-Förderprogramm: Ein neutraler
„Blick von außen“ sieht oft mehr! Deshalb fördert
der BMWi über die demea Deutsche Materialeffi-
zienzagentur einzelbetriebliche Beratungen zur Ver-
besserung der Materialeffizienz (VerMat).
Externe Berater aus dem Beraterpool der demea be-
sitzen die erforderlichen Kompetenzen, um Einspar-
potenziale beim Materialeinsatz erkennen, lokalisie-
ren und bewerten zu können. Die Berater sind neu-
tral, für die speziellen Arbeiten geschult und besit-
zen KMU-Erfahrung. 
Es werden zwei Beratungsformen unterschieden:
Potenzialanalysen (Dauer max. 2 Monate)
Dazu gehört eine quantitative Stoffstromanalyse,
die Ermittlung innerbetrieblicher Materialverluste,
die betriebswirtschaftliche Betrachtung der resultie-
renden Einsparpotentiale und die abschließende
Darstellung und Bewertung von Möglichkeiten zur
Realisierung von Einsparpotentialen. Die Beratungs-
kosten sind bis zu einer Höhe von 15.000 € mit 67 %
förderfähig. Für darüber hinaus gehende Bera-
tungskosten bis zu maximal 30.000 € wird ein Zu-
schuss von 50 % gewährt.
Vertiefungs- oder Umsetzungsberatungen (Dauer
max. 9 Monate)
Gegenstand der Vertiefungsberatung sind die Detail-
planung unternehmensspezifischer Maßnahmen,
eine Beratung über Möglichkeiten einer staatlichen
Förderung und andere Finanzierungsquellen für diese
Maßnahmen sowie eine fachliche Begleitung wäh-
rend der Umsetzungsphase. Die Beratungskosten der
Vertiefungsberatung werden mit 33% bis zu einer
Höhe von insgesamt 100.000 € (für Potenzial-
analyse und Vertiefungsberatung) gefördert.
VerMat ist seit 1. Juni 2009 sogar für Unter-
nehmen bis 1000 Mitarbeiter geöffnet
Für den Zeitraum 1. Juni 2009 bis zum 31. Dezem-
ber 2010 sind beim Programm für die Beratung von
kleinen und mittleren Unternehmen zur rentablen
Verbesserung der Materialeffizienz (VerMat) recht-
lich selbstständige Unternehmen antragsberechtigt,
wenn sie in den letzten zwei Jahren vor Antragsstel-
lung weniger als 1000 Mitarbeiter (Vollzeitäquivalen-
te) beschäftigt haben. Verbundene Unternehmen
oder Partnerunternehmen brauchen nicht berücksich-
tigt zu werden. Auch die sonstigen KMU-Kriterien in
Bezug auf Umsatz oder Bilanzsumme spielen für die
Antragsberechtigung vorübergehend keine Rolle.
Nutzen Sie diese attraktiven Möglichkeiten zur
Verbesserung Ihrer Materialeffizienz. BTI bietet
diese Beratungsleistung mit erfahrenen akkreditier-
ten Beratern an. Weitere Informationen unter
www.materialeffizienz.de bzw. www.demea.de.
> Materialkosten im Visier
VerMat – Beratungsprogramm zur Verbesserung 
der Materialeffizienz
Kontakt:
BTI Technologieagentur Dresden GmbH
Dr.-Ing. Jürgen Voigtländer






Materialkosten sind mit einem Anteil von über 40 Prozent der größte Kostenblock in
produzierenden Unternehmen, sie übertreffen sogar die Personalausgaben. Um diese
Ressourcen zu erschließen, unterstützt das Bundeswirtschaftsministerium Aktivitäten
zur Verbesserung der Materialeffizienz. Was ist Materialeffizienz? Unter Material-
effizienz ist vereinfacht das Verhältnis der Materialmenge in den erzeugten Produkten
zu der für ihre Herstellung eingesetzten Materialmenge zu verstehen. Eine höhere
Materialeffizienz soll durch eine Reduzierung des Materialeinsatzes erreicht werden,
wie beispielsweise durch Verringerung des Ausschusses, durch Reduzierung von Ver-




Gewerbe 2005 (Quelle: Statistisches
Bundesamt, Statistisches Jahrbuch 2007)
Ein Beispiel für Materialeffizienz durch Leichtbau möchten wir
Ihnen hier vorstellen:
Die EHD Eisenhammer Dresden GmbH & Co. KG, Dresden gehört
zu den Materialeffizienz Preisträgern 2008 in der Schwerge-
wichtsklasse. Manchmal lässt sich die Materialeffizienz steigern,
indem man Produkte in Leichtbauweise herstellt. Viele Werkstoffe
sind heute mit erheblich besseren Materialkennwerten erhältlich, so
dass gleiche oder bessere Eigenschaften auch bei vermindertem
Gewicht erreicht werden können. Ein Kanaldeckel muss aber 180 kg
wiegen, damit er beim Überfahren nicht aus dem Rahmen heraus-
geschleudert wird. Die Bruchlast muss nach einschlägigen Normen
über 40 Tonnen liegen. Nach herkömmlichem Design sind dann in
einem solchen Kanaldeckel 105 kg Grauguss und 75 kg Beton ent-
halten. Der hohe Metallanteil macht so einen Kanaldeckel auch für
Schrottdiebe interessant. Mit ihrem Produkt EHDukt hat die Firma
EHD Eisenhammer gezeigt, dass eine Halbierung des Gussanteils
möglich ist, ohne dass die Tragfähigkeit oder andere Gebrauchs-
eigenschaften negativ beeinflusst werden. Verwendet wird in den
neuen Produkten ein höherwertiger duktiler Guss, der Betonanteil
wurde auf 130 kg erhöht. Schlecht für Diebe, gut für die Material-
effizienz. Für Beton braucht man zwar Zement und bei der Zement-
herstellung entsteht CO2. Aber in der Summe wird der CO2-Aus-
stoß durch die erneuerten Produkte bei Eisenhammer um 3000
Tonnen reduziert.  
[Quelle: www.materialeffizienz.de – Infobroschüre zur Preisverleihung des
Materialeffizienzpreises 2008]
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Die NASA hat den Mond neu für sich ent-
deckt und plant unter dem Motto „Leben und
Arbeiten auf der Mondoberfläche“ eine bemannte
Mission, bei der Hightech-Geräte zum Bau von
Landebahnen auf dem Mond ausgesetzt werden
sollen. Spätestens 2015 soll das neue bemannte
Raumschiff „Orion“ auf einer neuen Ares-Rakete
erstmals starten. Das neue Orion-Raumfahrzeug
soll im Jahre 2020 auch Menschen auf den Mond
bringen. Ausschließlich unter Verwendung des
item MB Systembaukastens wurden Plattformen
als Fachwerkkonstruktion entwickelt, die auf dem
Mond als ebener Untergrund für Lasten und
Geräte dienen sollen.
Prototyp aus dem item Systembaukasten im Test
Die ersten Prototypen wurden im vergangenen
Juni in den Sanddünen nahe des Moses Lake unter
mondoberflächenähnlichen Bedingungen getestet. 
„Die Plattform funktionierte einwandfrei. Der
Aufbau verlief reibungslos, schnell und einfach,
und sie war sehr robust“, so einer der NASA
Entwicklungsingenieure nach den erfolgreich abge-
schlossenen Tests. Nicht nur bei Mondmissionen,
sondern auch in allen Bereichen, die sich mit dem
individuellen Bau von Anlagen befasst, wird der
aus über 1.500 Elementen bestehende Baukasten
erfolgreich eingesetzt.
Der Baukasten für Herausforderungen im Betriebs-
mittelbau
Stabile und doch leichte Grundgestelle, aber auch
funktionale Schutzumhausungen sind unerlässlich
beim Bau von individuellen Maschinen und Be-
triebsmitteln aller Art. Die Rundtaktmaschine für
einen Automobilzulieferer wurde aus dem item MB
Systembaukasten von der itus Industrietechnik und
Sondereinrichtungen GmbH konstruiert und bietet
hierfür ein gutes Beispiel. Die Maschine, aufbau-
end auf einem Grundgestell aus Aluminiumprofilen
der Baureihe 8 des item MB Systembaukastens,
ermöglicht eine äußerst wirtschaftliche und indivi-
duelle Bearbeitung der unterschiedlichsten Innen-
leben von Außenspiegeln.
Wir in Ihrer Nähe – item am Standort Nossen
Neben Produktqualität sind Kundennähe und Kun-
denzufriedenheit für item sehr wichtig. So unter-
stützt ein weltweites dichtes Netz vertriebsorientier-
ter Servicecenter den Anwender mit einem breiten
Spektrum von Dienstleistungen, von der Beratung
bis zur kurzfristigen Lieferung aller Systemelemente.
Ausgehend vom strategisch wichtigen Punkt in der
Nähe des Autobahndreiecks Nossen, in der Mitte
von Sachsen, dient der item Standort Nossen dem
Vertrieb, dem Service und der Fertigung von Kun-
denlösungen. Hier stehen moderne Infrastruktur
und ein breit aufgestelltes Lager bereit, um neben
hoher Warenverfügbarkeit auch kundenspezifische
Applikationen zu realisieren.                        
> Weltweit im Einsatz und regional vor Ort










Die item Industrietechnik GmbH ist Entwickler und Anbieter des
MB Systembaukastens, ein System, das individuelle Lösungen rund
um den industriellen Betriebsmittelbau ermöglicht. Die Basis des








auch die NASA. 
x
Flexible Rundtaktmaschine zur Herstellung von Außenspiegeln.
Fotos: item Industrietechnik GmbH
x
Plattform aus Aluminiumprofilen von item
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Um diese Probleme zu lösen, machten die
Wissenschaftler mit ihren neuartigen Kohlenstoff-
faser-Heizstrukturen den Zweck zum Mittel. Diese
textilen Heizstrukturen können während der Ferti-
gung in die Faserverbundstoffe integriert und durch
Anlegen einer elektrischen Spannung an die Heiz-
struktur Wärme erzeugen. Damit können zum einen
Formwerkzeuge aus Faserbunden zur Herstellung
von Faserverbundbauteilen entwickelt und gefertigt
werden. Die aktiv beheizbaren Formen haben eine
geringere thermische Masse als bisherige Me-
tallformen und der Energieverbrauch gegenüber der
Erwärmung in Industrieöfen sinkt drastisch. Durch
die flexible Anordnung der Heizleiter in der Heiz-
struktur ist die Flächenheizleistung individuell ein-
stellbar. Die Textiltechnik zur Fertigung der Heiz-
strukturen ermöglicht die Herstellung beliebiger geo-
metrischer Heizstruktur-Formen. Darüber hinaus
werden Wärmespannungen reduziert, da Form und
Heizstruktur aus dem gleichen Material bestehen.
Durch die geringe thermische Masse und die direkte
Erwärmung der dicht unter der Oberfläche integrier-
ten Heizstruktur ergeben sich kurze Aufheiz- und
Abkühlzeiten. Zum anderen erlaubt die Integration
der Heizstrukturen in Faserverbundstoffe auch ganz
neue Funktionen, etwa in Form beheizbarer
Strukturteile für die Luftfahrtindustrie als Schutz vor
Vereisung.
Mit dieser Idee, für die der patentrechtliche Schutz
beantragt ist, wollten die beiden Wissenschaftler –
damals noch am Leibnitz-Institut für Polymerfor-
schung Dresden e. V. beschäftigt – ihren Traum von
einem eigenen Unternehmen verwirklichen. Mit die-
ser Vision gingen sie zur Gründungsinitiative Dresden
exists. Diese unterstützt seit 1999 Unternehmens-
ausgründungen aus den Dresdner Hochschulen und
Forschungseinrichtungen. Bislang wurden über 500
Projekte betreut, aus denen über 175 Gründungen
hervorgegangen sind. Die gegenwärtig 12 Mitarbei-
ter von Dresden exists unterstützen die Gründer auf
allen Stufen des Gründungsprozesses. Die Leis-
tungen von Dresden exists sind weitgehend kosten-
frei, da das Projekt durch Mittel des ESF sowie des
BMWi gefördert wird.
Im Rahmen der Beratung wurde mit Herrn Orawetz
und Herrn Reppe eine Potenzialanalyse durchgeführt
und ein vorläufiger Geschäftsplan erstellt. Auf dieser
Basis gelang die erfolgreiche Einwerbung eines
EXIST-Gründerstipendiums. Durch die Gründungsini-
tiative wurde ein weiteres Teammitglied für den
betriebswirtschaftlichen Bereich vermittelt. Die
Unterstützung von Dresden exists endet in der Regel
mit der Sicherstellung der Startfinanzierung sowie
der Begleitung des formalen Gründungsprozesses.
Darüber hinaus benötigen Gründer aber während
der Frühphase ihrer Gründung weiterführende
Unterstützung bei der Projektorganisation, bei Ver-
tragsverhandlungen sowie beim Personal- und Finanz-
management. Genau diese Inkubatorleistungen er-
bringt die GWT.
Mit den Gründern von QPOINT wurde ein Pilot-
Projekt mit Fischer Advanced Composite Compo-
nents – FACC AG gemanagt. Die GWT übernahm die
Realisierung des Projektes und stand dabei für die
Leistungserbringung „in time, quality and budget“,
ein. Die jungen Gründer wurden bei der Kunden-
betreuung, der Vertragsgestaltung und der Projekt-
organisation wie z. B. Finance Management profes-
sionell begleitet.
Inzwischen ist QPOINT Composite sehr erfolgreich
„allein“ am Markt aktiv. Die Geschäftsführer Herr
Orawetz und Herr Reppe können allen, die die Idee
haben ein eigenes Unternehmen zu gründen bzw.
gerade gegründet haben, eine Zusammenarbeit mit
Dresden exists und der GWT sehr empfehlen.      
> Die Wege gemeinsam gehen
Dresden exists und GWT – 
Partner für erfolgreiche Unternehmensgründung
Kontakt:
Qpoint composite GmbH 
Dipl.-Ing. Matti Reppe
Dipl.-Ing. Holger Orawetz








Gemeinsam haben die Gründungsinitiative Dresden exists und die GWT-TUD GmbH
das Unternehmen QPOINT Composite GmbH vor und nach der Gründungsphase
unterstützt, beraten und gecoacht. Am Anfang stand die Idee. Zwei junge Dresdner
Wissenschaftler, Holger Orawetz und Matti Reppe gingen von der Erkenntnis aus,
dass ein Gegenstand der weniger Masse besitzt, weniger Energie benötigt, um in
Bewegung gesetzt zu werden. Vor allem Faserverbundstoffe könnten den Energiebe-
darf für diese Mobilität reduzieren. Dem stehen aber technologische Probleme gegen-
über. Denn die Fertigung erfordert eine Erwärmung der formgebenden Werkzeuge
und so zeit- und energieintensive









Die Protagonisten der Startphase von QPOINT: 
v.l.: Holger Orawetz (QPOINT), Beate-Victoria
Ermisch (GWT), Katja Hartmann (GWT) 
und Björn Wolf (Dresden exists)
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Unbestritten ist heute der Einsatz von
Kunststoffteilen insbesondere im Fahrzeugbau, um
die Masse des Fahrzeuges zu reduzieren. Aber
selbst bei Kunststoffteilen ergeben sich Mög-
lichkeiten einer weiteren Massereduzierung durch
Einsatz von Spritzgießsonderverfahren bei deren
Herstellung. Ein solches Sonderverfahren stellt das
Coinjections- bzw. Sandwich-Verfahren dar. Bei die-
sem Verfahren werden über einen Anspritzpunkt
nacheinander zwei verschiedene Kunststoffschmel-
zen in die Kavität gespritzt, so dass Teile mit Haut-
und Kernstruktur aus unterschiedlichen Kunststoffen
hergestellt werden. So können z. B. glasfaserverstärk-
te Kunststoffe als Kernmaterial mit unverstärktem,
und damit gut lackierfähigem Kunststoff als Haut-
material verspritzt werden. 
Das Sandwich-Verfahren ist auch mit weiteren Son-
derverfahren kombinierbar, so dass sich für den
Formteilentwickler viele Möglichkeiten bieten, dem
jeweiligen Anwendungszweck entsprechend, opti-
male Teile herstellen zu können. 
Eine Option zur Gewichtsreduzierung  vor allem
dickwandiger Teile ist die Kombination des Sand-
wich-Spritzgießens mit Schäumverfahren. Bei diesen
Anwendungen wird nur die Kernkomponente ge-
schäumt, so dass die Oberflächen der Teile weiter-
hin glatt bleiben.
Für die Durchführung des Sandwichverfahrens wer-
den Mehrkomponenten-Spritzgießmaschinen ver-
wendet. Die beiden Schmelzeströme müssen zeitlich
versetzt, von der jeweiligen Düse auf die Angieß-
buchse der Form geleitet werden, wobei es zu kei-
nen Vermischungen kommen darf, die auf der
Teileoberfläche sichtbar werden.
A&E Produktionstechnik hat dafür eine patentierte
Ventiltechnik entwickelt, die das saubere Trennen
der unterschiedlichen Schmelzen während des
Einspritzens über den einen Angusskanal garantiert.
Das Umschalten der Schmelzeströme erfolgt druck-
gesteuert, wobei als Schaltelemente Kolben verwen-
det werden. Diese Kolben bieten beim Einspritzen
durch die Freigabe großer Querschnitte im Strö-
mungskanal bereits bei kleinem Hub den Vorteil
einer geringen Scherbelastung der Schmelzen.
In Abhängigkeit von der Baugröße, den verschiede-
nen Anforderungen an die herzustellenden Kunst-
stoff-Formteile und den Möglichkeiten diese umzu-
setzen, wurden die Einbauvarianten Zwischenplatte,
Düsenkopf und „heiße Seite“ entwickelt.
Die Zwischenplatte ist eine universelle Lösung, die
auf verschiedenen kleinen bis mittelgroßen Spritz-
gießmaschinen einsetzbar ist. Der Ventilkörper
befindet sich in einer Stahlplatte, die einfach auf
der düsenseitigen Werkzeugaufspannplatte der
Maschine befestigt wird.
Wird das Sandwichventil direkt fest an die Plasti-
fizier- und Einspritzeinheiten als Düsenkopf ange-
baut, entsteht eine Sondermaschine, auf welcher in
der Regel nur dieses Verfahren angewendet wird.
Diese Einbauvariante ist insbesondere für größere
Maschinen anzuwenden.
Bei der „Heißen Seite“ befindet sich die Ventil-
technik direkt in der beheizten düsenseitigen Werk-
zeughälfte. Diese Variante ist besonders für Werk-
zeuge mit außermittigen Anspritzpunkten geeignet
und wurde bisher vor allem für die Herstellung von
Fahrzeugteilen in Sandwich-Struktur eingesetzt.
Die Sandwich-Ventiltechnik ist für Spritzgießteile von
einigen Gramm bis zu 100 kg Masse verfügbar.     
> Funktionsorientierte Kunststoffverbünde
Leichtbau durch den Einsatz von 
mehrschichtigen Kunststoffteilen
Kontakt:












Fotos: A & E Produktionstechnik GmbH
x
Abb. 2: 
Schnitt durch einen Zugstab
x
Abb. 1: 
Schnitt durch ein technisches Formteil
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Die wichtigsten Partner unseres Netzwer-
kes sind die Akteure in der Luft- und Raumfahrt-
industrie sowie der Zulieferindustrie in Sachsen aber
auch deren Kooperationspartner und Auftraggeber
in der gesamten Bundesrepublik oder anderen
Ländern.
Gleichzeitig arbeiten wir eng mit dem Kompetenz-
zentrum Luft- und Raumfahrttechnik Sachsen/Thü-
ringen e.V. (LRT) zusammen und erhalten tatkräfti-
ge Unterstützung vom Bundesverband der Deut-
schen Luft- und Raumfahrtindustrie (BDLI). 
Mit weiteren regionalen Verbänden anderer Bundes-
länder sowie mit dem BDLI-Regionalforum arbeiten
wir aktiv zusammen. 
Mit Hilfe unserer sächsischen Partnerinitiativen auf
dem Gebiet der Automobilzulieferer, der Maschi-
nenbauer, der Bahnwirtschaft, Technischen Texti-
lien, Erneuerbaren Energien und dem Verbund von
Silicon Saxony sind wir in der Lage, die Synergien
zwischen den Industriebranchen in Sachsen zu iden-
tifizieren und gezielt zu deren Weiterentwicklung zu
nutzen. 
Aufgrund der globalen Ausrichtung der Branche ist
der Aufbau vielfältiger Kontakte zu international
tätigen Netzwerken besonders wichtig.
Vorrangiges Ziel dieser Aktivitäten ist neben der all-
gemeinen Markterschließung im Auftrag der sächsi-
schen Luft- und Raumfahrtindustrie das Aufspüren
interessanter Kooperationspartner für Zusammen-
arbeit und  Technologietransfer.
ASIS arbeitet intensiv mit osteuropäischen Partnern
zusammen und nutzt bestehende gute Kontakte für
die Anbahnung bzw. Unterstützung von Koopera-
tionsvorhaben und Lieferinitiativen. 
Die sächsische Luftfahrtindustrie und eine breit
gefächerte Forschungslandschaft bieten erhebliches
Potential und ein innovatives Umfeld, die globale
Marktposition unserer Branche zu festigen. Die
Plattform dafür bilden die fachspezifischen Arbeits-
gruppen, in denen sich interessierte Netzwerkpart-
ner zu speziellen Themen austauschen und gemein-
same Ziele definieren bzw. Projekte bearbeiten. Die
erste Arbeitsgruppe wurde im Dezember 2008 ins
Leben gerufen und beschäftigt sich mit dem Thema
„Innovative und multifunktionale Leichtbaumate-
rialien und -strukturen“ mit dem Fokus auf Kohlen-
stofffaserverstärkte Kunststoffmaterialien (CFK).
Zurzeit sind in dieser Arbeitsgruppe ca. 20 Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen aktiv. Da-
runter als Industriepartner z.B.: EADS Elbe Flug-
zeugwerke GmbH, IMA Materialforschung und An-
wendungstechnik GmbH Dresden, Cotesa Compo-
sites GmbH, East-4D Carbon Technology GmbH.
Sowie als Forschungspartner: TU Dresden: Institut
für Luft und Raumfahrttechnik; Institut für Leicht-
bau und Kunststofftechnik; TU Chemnitz: Professur
Strukturleichtbau/Kunststoffverarbeitung; Fraun-
hofer-Institut für Zerstörungsfreie Prüfverfahren;
Sächsisches Textilforschungsinstitut e. V.
Weitere Arbeitsgruppen beschäftigen sich mit
Raumfahrttechnologien, mit der Entwicklung von
Anwendungslösungen für Satellitennavigationsda-
ten (SatNav Saxony, eine netzwerkübergreifende
Arbeitsgruppe) und modernen Technologien zur Be-
arbeitung von Leichtmetallen. Interessierte Partner,
die aktiv in den Arbeitsgruppen mitarbeiten möch-
ten, bitten wir, sich an oben genannte Kontakt-
adresse zu wenden.  
> ASIS – Aerospace Initiative Saxony
Sachsen als Hochtechnologiezentrum der Luft- 
und Raumfahrt
ASIS – die AeroSpace Initiative Saxony hat als vorrangiges Ziel, die Kompetenzen der
sächsischen Luft- und Raumfahrtindustrie durch die Bündelung von Entwicklungs-
kapazitäten, die Initiierung und Stärkung von nationalen und internationalen
Kooperationsvorhaben, die Anwendung neuester Forschungsergebnisse wirkungs-
vollere Vermarktungsstrategien und die Nutzung von Synergien zu anderen innova-
tiven Industrien auszubauen. Unter kom-
plizierter werdenden Wettbewerbs-
bedingungen, wie der Konzentration der
Hauptkunden auf weniger Systemliefe-
ranten und kürzer werdenden Entwick-
lungszyklen sehen wir dabei die Ent-
wicklung von Strategien zur Erweiterung
von Fähigkeiten und die Kopplung an
bestehende bundesweite Strukturen als
die entscheidenden Erfolgsfaktoren.
Kontakt:


















Mit einem Jahresvolumen von 16 Milliar-
den € (2008) ist die Möbelindustrie ein wichtiger
Bereich für den Einsatz von Leichtbaulösungen.
Jedoch werden Kasten-, Küchen- und Büromöbel
auch heute konventionell aus schwergewichtigen
Holzwerkstoffplatten gefertigt.
Der Leichtbau unterscheidet prinzipiell zwei Metho-
den: den Materialleichtbau und den konstruktiven
bzw. Systemleichtbau. Beim Materialleichtbau wird
der ursprüngliche Werkstoff eines Bauteils durch
einen anderen Werkstoff geringerer Dichte ersetzt.
Beim konstruktiven Leichtbau wird die Form der
Bauteile und des gesamten Systems verändert.
Durch die Kombination beider Methoden sind
höchste Leichtbaueffekte erzielbar.
Der im Fahrzeugbau bereits etablierte konstruktive
Leichtbau findet im Möbelbau kaum Anwendung.
Das liegt zum einen am unüblichen Design, zum
anderen an mangelhaften technisch/technologi-
schen Grundlagen (Materialbasis, Oberflächen,
Konstruktion, Gebrauchstauglichkeit, Bearbeitungs-
technologien usw.). Ansätze des konstruktiven
Leichtbaus finden sich nur bei Designmöbeln aus
dünnen Plattenmaterialien, die durch 2-D-Verfor-
mung (Abkanten, Falten, Biegen) stabilisiert werden.
Das IHD hat sich im Rahmen mehrerer Projekte mit
der Entwicklung von Materialien und Technologien
des Leichtbaus bei Möbeln beschäftigt. Dies betrifft
sowohl die Massereduzierung von Werkstoffen bei
gleicher Dimensionierung als auch den konstruktiven
Leichtbau auf Basis leichter, filigraner, aber tragfähi-
ger Strukturen.
Schwerpunkt des konstruktiven Leichtbaus ist die An-
wendung von aus der Biologie abgeleiteten Konstruk-
tionsprinzipien (Bionik), bei denen mit einem Mini-
mum an Material ein Maximum an Festigkeit erzielt
wird, insbesondere bei der Konstruktion von Behält-
nismöbeln. Dies schließt die technisch schwierige
Adaption der amorphen, unregelmäßigen oder sich
verjüngenden Strukturen, die die Natur als Vorbild lie-
fert, ein. Dazu werden im IHD mit Hilfe der Finite-
Element-Methode (FEM) Leichtbaukonstruktionen
modelliert, dimensioniert und optimiert. Verhalten,
Bearbeitung, Fügungen und Qualität von Konstruk-
tionen auf der Basis von dünnen und dünnsten Plat-
tenwerkstoffen aus Holz bzw. Composites stehen im
Mittelpunkt der Entwicklung.                             
> Neue Lösungen für den Leichtbau mit Holz und Holzwerkstoffen
Konstruktiver Möbelleichtbau mit FEM
Die Reduzierung von Gewicht rückt im Möbelbau aus ökonomischen
Gründen (Reduzierung der Transport- und Montagekosten -
Sparleichtbau), ökologischen Gründen (Ressourcenschonung - Öko-
leichtbau) und ergonomischen Gründen (einfachere Handhabung,
Verbesserung der Funktionalität - Funktionsleichtbau) immer stärker
in den Mittelpunkt des Interesses von Produktion, Handel und
Verbrauchern. Insbesondere die stetig wachsenden Aufwendungen
für Energieträger auf Basis fossiler Brennstoffe machen umfassende
Aktivitäten zur Reduzierung von Transportgewichten erforderlich.
Kontakt:






















Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie
Moderne Autos sollen sicher und
sparsam sein. Leider erfüllen sie die
Anforderung nur teilweise – sie sind
oft entweder sicher oder sparsam.
Das Leibniz-Institut für Polymer-
forschung Dresden (IPF) arbeitet auf
verschiedenen Gebieten daran, mit
Hilfe von Nanotechnologie die
Autos der Zukunft wirklich sicher
und sparsam zu machen. 
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Umformstabile Vorbeschichtung von Blechen mit
Pulverlacken (Fotos: Matthias Demmler, Fraun-
hofer-Institut für Werkzeugmaschinen und Um-
formtechnik IWU, Chemnitz)
Zum Beispiel die Reifen: Die Optimierung
des Reifengummis kommt der Quadratur des
Kreises nahe, da der Laufstreifen des Reifens meh-
rere, z.T. widersprüchliche Funktionen erfüllen
muss. So soll er verschleißarm sein, auf der Straße
den Bedingungen angepasst gut haften, aber auch
einen niedrigen Rollwiderstand besitzen, um keinen
Treibstoff zu vergeuden. Wegen dieser oft gegen-
läufigen Anforderungen sind moderne Autoreifen
komplexe und in das Gesamtsystem Auto interaktiv
eingebundene Hochleistungsverbundkörper. Ent-
sprechend anspruchsvoll ist ihre Weiterentwicklung
und Optimierung. Dieser Tatsache Rechnung trägt
der 2008 in Dresden ins Leben gerufene For-
schungsverbund „Reifentechnologie der Zukunft“,
an dem neben dem IPF die Institute für Auto-
mobiltechnik, für Textilmaschinen und Textile
Hochleistungswerkstofftechnik sowie für Statik und
Dynamik der Tragwerke der TU Dresden beteiligt
sind. Der Forschungsverbund bietet sich mit seiner
breiten Expertise als Forschungs- und Entwicklungs-
partner für die Hersteller von Reifen und Fahrd-
ynamiksystemen sowie die Automobilindustrie an.
Innerhalb des Forschungsverbundes befasst sich das
IPF primär mit der Grundlagenforschung und
Entwicklung neuartiger Elastomer- und Verbund-
werkstoffe (Komposite) für den gesamten automo-
bilen Einsatzbereich. Zum Beispiel werden am IPF
die Materialeigenschaften des Reifengummis durch
das Beimischen von Nanopartikeln wie Schicht-
silikaten, Kohlenstoffnanoröhrchen zusammen mit
Kieselsäure oder technischen Rußen verbessert.
Dadurch soll der Reifen einerseits in seiner Struktur
fester werden, aber andererseits auch nachgiebiger,
um den Materialabrieb an der Lauffläche zu reduzie-
ren und um die Griffigkeit zu verbessern. Neue Pro-
duktansätze und angepasste Verarbeitungstechnolo-
gien konnten zusammen mit der Industrie entwickelt
werden, und die Materialkonzepte ließen sich auch
auf andere technische Elastomerprodukte im Auto-
mobilbereich übertragen. An dieser Stelle kann auf
Ergebnisse eines erfolgreich beendeten BMBF-
Projektvorhabens „Elastomere Nanokomposite -
Entwicklung neuartiger anwendungsnaher elasto-
merer Hochleistungswerkstoffe“ innerhalb der
Projektclusterinitiative „Nano im Auto“ verwiesen
werden. Hierbei konnten in Zusammenarbeit mit
der Industrie innovative Rezeptur- und Mischver-
fahren unter Einsatz neuartiger Kompatibilisierungs-
konzepte entwickelt werden, welche für Elastomere
neue Füllstoffklassen erschließen. Neuartig für das
sogenannte „Predictive Testing“ in der elastomer-
verarbeitenden Industrie ist dabei auch die Bereit-
stellung von angepassten experimentellen Metho-
den und thermodynamischen Konzepten zur ge-
samtheitlichen Erforschung der Grenzflächen-
wechselwirkungen der Nanofüllstoffe in den Matrix-
elastomeren. Die Aussagen sind essentiell bei der
Materialentwicklung für elastomere Werkstoffe im
Hinblick auf das Verständnis und die Quantifizie-
rung von Polymer-Füllstoffwechselwirkungen und
Füllstoff-Füllstoffwechselwirkungen und dem Dis-
persionsverhalten. Dies ist zum Beispiel im Zusam-
menhang mit Elastomersystemen für Reifenanwen-
dungen als wichtiger Beitrag zur Lösung der durch
die EU deklarierten Einführung von Reifenlabels
(z.B. Rollwiderstand, Nassgriff) ab 2012 zu sehen.
Ca. 25% der zur Zeit auf dem europäischen Markt
im Einsatz befindlichen Reifen erfüllen diese geplan-
ten Mindeststandards noch nicht. Der vor allem von
Rissentstehung und -ausbreitung beeinflussten Halt-
barkeit und Lebensdauer von Elastomerwerkstoffen
unter dynamischen Belastungen ist ein von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geför-
dertes bundesweites Projektnetzwerk im Rahmen
der Forschergruppe 597 zum Thema „Bruchme-
chanik und Statistische Mechanik von verstärkten
Elastomeren“ gewidmet. Dieses Forschungs-
vorhaben läuft unter der Federführung des IPF bis
2011.
> Die Quadratur des Kreises:
Polymer- und Elastomerwerkstofftechnik 
am IPF Dresden
23Thema: Leichtbaupotenziale
Dieser Text von Christoph Herbort-von Loeper
(Leibniz-Gemeinschaft) und Prof. Dr. Gert Hein-
rich (IPF/TU Dresden) wurde leicht modifiziert
der Broschüre „Leibniz in Sachsen“ entnommen. 
Diese Broschüre ist zu beziehen per Mail über 
herbort@leibniz-gemeinschaft.de 















Mikroskopische Aufnahmen von Nano-
composites mit Ruß bzw. neuartigen
Füllstoffen: (a) Ruß, (b) interkalierte
Schichtsilikat-Schichten, (c) mehrwandige
Kohlenstoffnanoröhrchen (CNT) und (d)
Montmorillonit, oragnophil modifiziert
durch quarternäre Ammoniumsalze 
Ähnlich wie mit den Reifen verhält es sich mit der
Fahrzeugkarosserie: Auch sie muss ganz unter-
schiedliche Ansprüche erfüllen. Im Normalfall soll
sie möglichst leicht und damit spritsparend sein:
Wenn es kracht, ist hingegen Stabilität und Form-
festigkeit gefragt, um die Fahrzeuginsassen einem
möglichst geringen Verletzungsrisiko auszusetzen.
Größte Stabilität und Sicherheit bieten bisher Stahl-
blechkonstruktionen; Alternativen aus Kunststoffen
weisen derzeit entweder in Punkto Stabilität und
damit passiver Sicherheit oder in Sachen Verarbei-
tungsfähigkeit im Produktionsprozess noch Defizite
auf. Diese zu beseitigen, gehen Forscher im IPF in
abteilungsübergreifender Kooperation an.  
Ein verbessertes Festigkeits- und Zähigkeitsverhalten
sowie erhöhte Formstabilität von Kunststoffbau-
teilen wurde durch die nanoskalige Verteilung von
Tonmineralen in der Kunststoffmatrix erreicht. Bau-
teile aus diesen Polymer/Schichtsilikat-Nano-
kompositen besitzen bei vergleichbaren Eigenschaf-
ten ein deutlich geringeres Gewicht als Metalle.
Wegen ihrer angepassten Wärmeformbeständigkeit
lassen sie sich nun auch besser in die gesamte
Fahrzeugoberfläche integrieren. Größere Fugen zwi-
schen Metall- und Kunststoffteilen sind nicht mehr
nötig, und Kunststoffteile können zusammen mit
der Stahlkarosserie in einem Arbeitsgang lackiert
werden. Getrennte Lackiervorgänge, wie sie bei her-
kömmlichen, hitzeempfindlicheren Kunststoffen
notwendig sind, erzeugen nicht nur Mehraufwand,
sondern führen oft auch zu Farbunterschieden. 
Um Bauteile überhaupt mit dem in der Automobil-
industrie gebräuchlichen elektrostatischen Verfah-
ren lackieren zu können, müssen sie elektrisch leit-
fähig sein. Bisher wurden Kunststoffe entweder
durch das vorherige Aufbringen entsprechender leit-
fähiger Schichten oder durch das Hinzufügen von
Rußpartikeln leitfähig gemacht.  Rußzusatz hat aller-
dings den Effekt, dass sich die sonstigen Eigen-
schaften des Kunststoffs verschlechtern: Ober-
flächenqualität und Verarbeitungsverhalten lassen
nach, und der Kunststoff wird spröder. Hier nun bie-
ten die Arbeiten am IPF zum Einsatz von Koh-
lenstoffnanoröhrchen zur Kunststoffmodifizierung
den entscheidenden Lösungsansatz: Die hohe Leit-
fähigkeit dieser Nanoteilchen mit ihren Wänden aus
wabenförmig angeordneten Kohlenstoffatomen
erlaubt es, Kunststoffe mit einer deutlich geringeren
Beimischung leitfähig werden zu lassen und gleich-
zeitig mechanisch zu verstärken. In Versuchen auf
industriell üblichen Verarbeitungsmaschinen gelang
es bisher, die Nanoröhrchen so in die Kunststoff-
matrix einzuarbeiten, dass die benötigten Zusätze auf
unter 3 Masse-% gesenkt wurden, gegenüber 8 bis 12
Masse-% bei Rußpartikeln. 
Auch um die Lacke selbst kümmern sich die Forscher
am IPF. Dabei geht es längst nicht nur um das gute
Aussehen. Mit der Entwicklung neuer Pulverlacksys-
teme und -technologien werden die umweltfreund-
lichen Pulverlacke für den Einsatz in der Automobil-
industrie attraktiv gemacht. Neu an der Entwicklung
ist dabei, dass in Zukunft dank besonders flexibler
umformstabiler Lacksysteme technologisch günstig
bereits die Platinen vor der Umformung zu Bauteilen
lackiert werden können. 
Langanhaltenden Glanz und Schutz vor Beschädi-
gungen versprechen neuartige Nanokompositlacke,
die im Rahmen eines weiteren Verbundprojektes des
IPF entwickelt wurden. Hier konnte durch Zusatz von
anorganischen Nanopartikeln Lacken höhere Kratz-
festigkeit verliehen werden.    
Die Beispiele machen deutlich, dass die Arbeiten am
IPF von Beginn an nicht nur durch akademisches
Interesse getrieben werden, sondern immer im Blick
haben, mit den wissenschaftlichen Grundlagen die
Basis für eine industrielle Anwendung zu legen.    
a b
c d
Für Wissenschaftler und Ärzte übernimmt die GWT die profes-
sionelle Betreuung von Projekten mit der Industrie. Der Service 
für die Wissenschaftler reicht von der Unterstützung in der 
Kundenbetreuung, der Vertragsgestaltung und -verhandlung 
über das Personalmanagement und den Fremdleistungsein-
kauf bis hin zur Projektüberwachung und Buchhaltung. Die 
Herausforderung besteht darin, den Besonderheiten und An-
forderungen der Industrie und der Wissenschaft gleicherma-
ßen gerecht zu werden. 
Insbesondere für mittelständische Unternehmen hat sich die 
GWT als Partner bei konkreten FuE-Projekten bewährt, indem 
sie Kontakte zu Lösungspartnern aus dem Netzwerk der säch-
sischen Hochschulen und Forschungseinrichtungen herstellt. 
Das hilft dem Kunden insbesondere bei interdisziplinäre Frage-
stellungen. Die GWT verantwortet hier als Generalunterneh-
mer insbesondere die vertragsgerechte Leistungserbringung 
bis hin zu Service und Gewährleistung, kümmert sich aber 
auch um die Unterstützung der Projekte durch Technologie-
förderprogramme des Freistaates Sachsen bzw. des Bundes 
oder der EU.
Die GWT ist ein mittelständisches privatwirtschaftliches Un-
ternehmen und agiert als 100-prozentige Gesellschaft inner-
halb der TUDAG (TU Dresden Aktiengesellschaft) Unterneh-
mensgruppe. Die Gesellschaft ist seit über zwölf Jahren am 
Markt und mit einem Jahresumsatz von 18 Mio. Euro eine 
der größeren Technologietransfergesellschaften in Deutsch-
land. Management und Belegschaft der GWT verfügen über 
große Fachkompetenz und Praxiserfahrung in der Hochschul- 
und Forschungslandschaft wie auch in der Industrie. Von den 
Standorten Dresden und Chemnitz betreut die GWT Kunden 
in Sachsen und ganz Deutschland, nicht selten auch in inter-
nationalen Projekten. Die GWT bringt sich aktiv in die Zusam-
menarbeit mit Netzwerken und Verbänden, der Industrie und 
den Hochschulen ein.
Transferservice für Hochschulen und Unternehmen
GESELLSCHAFT FÜR WISSENS- UND 






















Einrichtung, Bereitstellung und Betrieb einer Kostenstelle
Einrichtung, Bereitstellung und Betrieb KIS
Bereitstellung und Pflege Standardformulare
Reiseportal / Reisemanagement / Reisekostenabrechnung









Projektmanagement / Projektmanagement Office für eigene Projekte
IP-Management










Business Coaching für Existenzgründer




Generalunternehmer für F&E Projekte mit Wissenschaftlern
Projektmanagement für F&E Projekte mit Wissenschaftlern
Mapping von F&E Bedarf zu Wissenschaftlern / Clustern
Fördermittelberatung für Technologietransfer Hochschule Industrie
Account Management TU Dresden für F&E Partner
Ein Unternehmen der Kontakt
GWT-TUD GmbH Tel. +49-(0)351 . 8734 1720 
Kundencenter Fax +49-(0)351 . 8734 1722
Chemnitzer Straße 48 b contact@GWTonline.de
01187 Dresden www.GWTonline.de
WWW.GWTONLINE .DE
